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Abstract

Wer sind die Arbeitskräfte, die in Österreich in Berufen tätig sind, die sich durch
überwiegend kognitive Routinetätigkeiten auszeichnen? Der Beitrag folgt dieser Fra-
gestellung und versucht, mögliche relevante Einflussfaktoren zu identifizieren, die
von personenspezifischen Merkmalen, Arbeitsplatzcharakteristika, Beschäftigungs-
merkmalen bis hin zu Unternehmenseigenschaften reichen.

1 Einleitung

Die Arbeitswelt wird von zahlreichen Faktoren geprägt: dem Strukturwandel der
Wirtschaft, dem demografischen Wandel, der Globalisierung, dem gesellschaftlichen
Wandel sowie dem technologischen Wandel (z. B. Eichhorst/Buhlmann 2015, S. 131).
Im aktuellen – oftmals kontrovers geführten – Diskurs dominiert die Rolle, die dem
technologischen Wandel, konkret dem Einsatz digitaler Technologien, zugeschrie-
ben wird. Manche Forschende erwarten, ausgehend von den Ergebnissen von Frey/
Osborne (2013, 2017), dass durch Automatisierung und den Einsatz digitaler Techno-
logien viele Berufe künftig nicht mehr gefragt sein werden und fast die Hälfte der
Beschäftigung potenziell automatisierbar ist (beispielsweise Bowles 2014; Brzeski/
Burk 2015; Brzeski/Fechner 2018). Andere Forschende wie Bonin/Gregory/Zierahn
(2015) oder Dengler/Matthes (2015, 2016) für Deutschland oder Arntz/Gregory/Zie-
rahn (2016) für die OECD-Staaten, darunter auch Deutschland und Österreich, oder
Nagl/Titelbach/Valkova (2017) für Österreich sind in ihrer Einschätzung hingegen
merklich zurückhaltender. Sie nehmen ähnlich wie Levy (2018, S. 394) an, dass sich
weniger Berufe in ihrer Gesamtheit als vielmehr spezifische Tätigkeiten innerhalb
von Berufen durch den Einsatz digitaler Technologien wandeln werden und sich die
Arbeitsinhalte entsprechend verschieben – mit entsprechend moderateren Auswir-
kungen auf die Beschäftigung.

In der Diskussion werden aber oftmals mehrere Aspekte außer Acht gelassen.
Erstens ist stets vom Freisetzungspotenzial die Rede. Aber: Nicht alles, was technisch
machbar ist, wird auch umgesetzt. Letztlich ist die Implementierung von wirtschaft-
lichen (Kostenfrage), legistischen, ethischen und arbeitsklimatischen Aspekten abhän-
gig (Tichy 2016, S. 864), aber auch von der regionalen Verfügbarkeit der Technologie,
Informationsasymmetrien, den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, der Wettbe-



werbssituation sowie den Präferenzen und Aktivitäten der Unternehmen. Zweitens
wird die direkte und indirekte arbeitsplatzschaffende Wirkung digitaler Technolo-
gien in der Diskussion regelmäßig ausgespart. Die Nachfrage nach neuen Technolo-
gien lässt auch Arbeitsplätze entstehen, weil die neuen Technologien entwickelt, im-
plementiert und gewartet werden müssen. Darüber hinaus müssen die durch den
Einsatz neuer Technologien erzielten Produktivitätssteigerungen zu höheren Löhnen,
Gewinnen oder niedrigeren Preisen führen; sinken die Preise der Güter, steigen die
Realeinkommen und damit wiederum die Güternachfrage (Tichy 2016, S. 865). Drit-
tens gilt es zu bedenken, dass die Nutzung digitaler Technologien innerhalb von
Wertschöpfungsketten nicht erst bevorsteht, sondern bereits stattfindet bzw. schon
stattgefunden hat. In einigen Wirtschaftssektoren, wie beispielsweise im Dienstleis-
tungssektor, oder in größeren Unternehmen ist dieser Prozess schon heute weiter
fortgeschritten (Arntz/Gregory/Lehmer/Matthes/Zierahn 2016).

Obschon Unsicherheit über das Ausmaß und die Geschwindigkeit des Transfor-
mationsprozesses besteht, herrscht Einigkeit darüber, dass standardisierte Arbeits-
prozesse automatisiert bzw. durch digitale Technologien in unterschiedlichem Aus-
maße unterstützt, ergänzt oder auch gänzlich durch diese ersetzt werden (wenn dies
nicht ohnehin schon passiert ist). Einige Arbeitsplätze wird diese Entwicklung stär-
ker treffen als andere; die Bandbreite reicht vom Verschwinden ganzer Arbeitsplätze,
die sich überwiegend durch standardisierbare (Routine-)Tätigkeiten auszeichnen, bis
hin zur Änderung der Arbeitsplatzbeschreibung, bei der automatisierbare bzw. digi-
talisierbare Aufgabengebiete wegbrechen oder reduziert werden und neue Aufgaben-
gebiete, die stärker auf die Fähigkeiten von Arbeitskräften abzielen und sie von Algo-
rithmen abheben, wie beispielsweise Kommunikationsfähigkeit oder Teamfähigkeit,
hinzukommen. Ihren Niederschlag findet diese Entwicklung in sich wandelnden
Qualifikations- und Kompetenzanforderungen an die Arbeitskräfte.

Für Österreich hat Bock-Schappelwein (2016a, S. 117) die unselbstständige Be-
schäftigung nach Tätigkeitsschwerpunkten in den letzten 20 Jahren untersucht. Sie
findet, entgegen internationaler Befunde (z. B. Autor/Levy/Murnane 2003, S. 1296),
einen mit rund 40 % relativ stabilen Anteil an unselbstständig Beschäftigten in Beru-
fen, die sich überwiegend durch Routinetätigkeiten auszeichnen. Erst die Aufspal-
tung der Routinetätigkeiten in kognitive und manuelle Routinetätigkeiten lässt für
Österreich erkennen, dass in den letzten 20 Jahren die Nachfrage nach Beschäftigten
in Berufen mit zumeist kognitiven Routinetätigkeiten gestiegen ist, während die
Nachfrage nach manuellen Routinetätigkeiten rückläufig war (Abbildung 1). Gene-
rell ist in den letzten zwei Jahrzehnten die Nachfrage nach manuellen Tätigkeiten
gesunken, insbesondere in der Sachgütererzeugung (Bock-Schappelwein/Famira-
Mühlberger/Leoni 2017, S. 21).

Aufbauend auf diesen empirischen Befunden zur Beschäftigungsausweitung
im Bereich der kognitiven Routinetätigkeiten stellt sich der vorliegende Beitrag die
Frage, welche Arbeitskräfte in Österreich in welchen Bereichen mit welcher forma-
len Ausbildung typischerweise kognitive Routinetätigkeiten ausüben. Datengrund-
lage hierfür bildet die Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung von Statistik Austria für
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die Jahre 2015 bis 2017. Nach einem Literaturüberblick zu den Tätigkeitsschwerpunk-
ten folgen eine kurze Datensatzbeschreibung und deskriptive Auswertungen zur Be-
schäftigungsnachfrage nach Tätigkeitsschwerpunkten. Danach werden die Ergebnisse
der ökonometrischen Schätzung zu den persönlichen, betrieblichen und arbeits-
platzspezifischen Charakteristika von Beschäftigten in kognitiven Routinetätigkeiten
skizziert. Der Beitrag schließt mit einer Zusammenfassung der Ergebnisse und der
Formulierung von Schlussfolgerungen.

2 Literaturüberblick

In den letzten Jahren hat das von Autor/Levy/Murnane (2003, S. 1282) entwickelte
„Task Model“ in der Forschung zur Arbeitsnachfrage nach Qualifikationen und Kom-
petenzen zusehends an Bedeutung gewonnen. Im Mittelpunkt der Analyse stehen
nicht mehr Berufe als Ganzes, sondern „Tasks“, d. h. Kernaufgaben, die im Rahmen
einer beruflichen Tätigkeit ausgeübt werden bzw. die Arbeitskräfte an ihrem Arbeits-
platz erfüllen müssen. Mittels dieses tätigkeitsbezogenen Ansatzes hinterfragen Au-
tor/Levy/Murnane (2003), wie der Einsatz von Computertechnologien Tätigkeiten
verändert und welche Auswirkungen auf die Nachfrage nach Qualifikationen und
Kompetenzen damit verbunden sind. Ihren Analysen zufolge kann der Einsatz von
Computertechnologien jene Tätigkeiten ersetzen, die sich durch explizit vorgegebene
Regeln auszeichnen, wiederkehrend vorkommen und entsprechend standardisierbar
bzw. programmierbar sind – sogenannte Routinetätigkeiten. Demgegenüber kom-
plementiert der Einsatz von Computertechnologien jene Tätigkeiten oder Arbeitsin-

Entwicklung der Berufsstruktur nach Tätigkeitsschwerpunkt in Österreich, 1995 bis 2017
(Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung, WIFO-Berechnungen. 2010/2011 Bruch in der
Datenreihe. ISCO-88 1995–2010, ISCO-08 2011–2017. Bruch in der Datenreihe 2003/04: Umstellung in der
Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung. Darstellung aus Bock-Schappelwein/Famira-Mühlberger/Leoni 2017,
S. 20)

Abbildung 1:
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halte, die sich durch komplexe, sich laufend ändernde und damit kaum program-
mierbare Inhalte auszeichnen. Zu diesen als Nichtroutinetätigkeit bezeichneten
Tätigkeiten zählen beispielsweise das Lösen von komplexen Problemen oder kom-
munikative Aufgaben. Gefragt sind somit Flexibilität, Kreativität, Problemlösungs-
oder Kommunikationsfähigkeit. Routinetätigkeiten weichen von Nichtroutinetätig-
keiten grundsätzlich dadurch ab, dass Erstere vielfach nach Regeln ausgeführt
werden und daher potenziell durch Computer, Roboter oder Algorithmen übernom-
men werden können. Arbeitskräfte können folglich von Automatisierung profitieren,
wenn sie Tätigkeiten ausführen, die durch Automatisierung ergänzt werden, oder
demgegenüber negativ betroffen sein, wenn ihre Tätigkeiten durch Automatisierung
ersetzt werden; entscheidend ist das Bündel an Arbeitsinhalten in einem bestimm-
ten Beruf (Autor/Handel 2013, S. 64): Stellen Nichtroutinetätigkeiten, bei denen der
Mensch gegenüber der Maschine komparative Vorteile hat (Kommunikationsfähig-
keit, Flexibilität, Problemlösungskompetenz etc.), und Routinetätigkeiten in einem
Beruf Komplemente dar, können sie auch künftig gefragt sein, wie beispielsweise
die Kombination von technischen und interaktiven Tätigkeiten bei Handwerksleis-
tungen (Autor 2015, S. 27). Hinsichtlich des Einflusses auf die Beschäftigung besteht
Autor (2015, S. 5) zufolge die Tendenz, dass das Substitutionsausmaß zwischen
Mensch und Maschine überbewertet wird. Ebenfalls einschränkend kommt hinzu,
dass Tätigkeitsschwerpunkte nicht nur zwischen, sondern auch innerhalb von Beru-
fen, d. h. auf spezifischen Arbeitsplätzen, substanziell variieren können (Autor/
Handel 2013, S. 90). Beschäftigte, die formal denselben Beruf ausüben, können sehr
unterschiedliche Tätigkeiten, die mit spezifischen Fertigkeiten verbunden sind, an
ihren Arbeitsplätzen verrichten. Die Autoren führen die Unterschiede in den Tätig-
keitsschwerpunkten in einem Beruf auf demografische Charakteristika (Herkunft,
Geschlecht) und das Humankapital der Beschäftigten zurück.

Holmes (2011, S. 22) hat für das Vereinigte Königreich das Mobilitätsverhalten
von Arbeitskräften untersucht, deren Routinearbeitsplätze durch den Einsatz von
Technologie ersetzt worden sind. Diese stiegen entweder in fachspezifische oder Be-
rufe mit mittleren Qualifikationsanforderungen oder in Dienstleistungsberufe um.
Maczulskij/Kauhanen (2017, S. 15) untersuchten das Mobilitätsverhalten von finni-
schen Arbeitskräften in routineintensiven Jobs, wobei sie Unterschiede zwischen Ar-
beitskräften, die kognitive Routinetätigkeiten, und solchen, die manuelle Routinetä-
tigkeiten ausüben, fanden. Arbeitskräfte, die manuelle Routinetätigkeiten ausüben,
wechselten eher in gering entlohnte manuelle Nichtroutinetätigkeiten oder wurden
arbeitslos, während Arbeitskräfte, die kognitive Routinetätigkeiten ausübten, eher in
kognitive Nichtroutinetätigkeiten übergingen. Cortes (2016, S. 101) zeigt mit Blick auf
die Einkommensentwicklung von Beschäftigten in Routinejobs in den Vereinigten
Staaten, dass Arbeitskräfte, die aus Routinejobs ausschieden, langfristig steigende
Löhne verzeichneten. Außerdem kam er zum Ergebnis, dass Arbeitskräfte, die aus
Routinejobs ausschieden und über einen höheren formalen Ausbildungsgrad ver-
fügten, eher in kognitive Nichtroutinejobs wechselten, während Arbeitskräfte mit ge-
ringerer formaler Ausbildung eher in Richtung manuelle Nichtroutinejobs umorien-
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tierten. Die Wahrscheinlichkeit, arbeitslos zu werden, ist ihm zufolge geringfügig
höher für Arbeitskräfte in Routinejobs als für Arbeitskräfte in Nichtroutinejobs.
Bock-Schappelwein (2016b, S. 106) rückt geschlechtsspezifische Aspekte von Tätig-
keitsschwerpunkten in den Mittelpunkt ihrer Untersuchung. Sie fand, dass in Öster-
reich Routinetätigkeiten einen größeren Stellenwert in der Beschäftigung von Frauen
einnehmen als in der Beschäftigung von Männern. Bei Frauen dominieren neben
kognitiven Routinetätigkeiten Berufe mit Schwerpunkt auf interaktiven Nichtrouti-
netätigkeiten, während die Beschäftigung der Männer stärker auf manuelle Nicht-
routinetätigkeiten ausgerichtet ist.

3 Daten und Methoden

Grundlage für die nachfolgende Analyse der unselbstständigen Beschäftigung in Ös-
terreich nach Tätigkeitsschwerpunkt bilden die Daten aus der Mikrozensus-Arbeits-
kräfteerhebung. In dieser repräsentativen Stichprobenerhebung wird die Wohnsitz-
bevölkerung nach demografischen, bildungs- und erwerbsspezifischen Kriterien
dargestellt.1 Für die Analyse wurden die Erhebungen der Jahre 2015 bis 2017 zu ei-
nem Datensatz zusammengefasst (gepoolt), um eine stärker disaggregierte Betrach-
tung zu ermöglichen.

Die im Mikrozensus verfügbare Information zum ausgeübten Beruf2 wird um
Informationen zum Tätigkeitsschwerpunkt angereichert. Dabei wird auf Vorarbeiten
von Bock-Schappelwein (2016a, S. 113) zurückgegriffen, die in Analogie zu Spitz-
Oener (2006, S. 243) bzw. Dengler/Matthes/Paulus (2014, S. 7) jedem der 130 Berufe
auf Ebene der Berufsuntergruppen (ISCO-3-Steller) – mit Ausnahme der SoldatIn-
nen – einen von fünf Tätigkeitsschwerpunkten – analytische Nichtroutinetätigkeiten,
interaktive Nichtroutinetätigkeiten, manuelle Nichtroutinetätigkeiten, kognitive Rou-
tinetätigkeiten, manuelle Routinetätigkeiten – zuordnet.3

1 Im Rahmen der Arbeitskräfteerhebung werden österreichweit pro Quartal – und gleichmäßig über alle Kalenderwochen
verteilt – rund 22.500 Haushalte befragt.

2 Der ausgeübte Beruf wird in der Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung gemäß der ISCO-Klassifikation (International
Standard Classification of Occupations) erfasst. Seit 2011 kommt die Berufsklassifikation ISCO-08 zum Einsatz. In der
ISCO-Berufssystematik sind die Berufe hierarchisch auf vier Ebenen angeordnet, wobei sich die oberste und somit am
stärksten aggregierte Gliederungsstufe aus 10 Berufshauptgruppen zusammensetzt. Auf der 2. Gliederungsstufe finden
sich 43 Berufsgruppen, die eine Untergliederung der Berufshauptgruppen darstellen, und auf der 3. Gliederungsstufe
130 Berufsuntergruppen.

3 Laut Spitz-Oener (2006, S. 243) umfassen analytische Nichtroutinetätigkeiten etwa das Forschen, Analysieren oder Pla-
nen; für Dengler/Matthes/Paulus (2014, S. 7) beschreiben zudem Begriffe wie Leitung, Führung, Musik oder auch De-
sign diesen Tätigkeitsschwerpunkt. Die interaktiven Nichtroutinetätigkeiten beziehen sich stärker auf kommunikations-
spezifische Faktoren wie das Verhandeln, Lehren, Managen oder das Präsentieren und werden häufig in den Bereichen
Handel, Beratung, Betreuung, Training, Marketing oder Werbung benötigt. Von Hand ausgeführte Arbeiten, die keinen
standardisierten Mustern folgen und durch technische Hilfsmittel unterstützt werden können, kennzeichnen manuelle
Nichtroutinetätigkeiten (Alda 2013); typisch für diesen Tätigkeitsschwerpunkt sind etwa Verrichtungen wie das Reparie-
ren, Restaurieren, Renovieren oder auch Handwerkstätigkeiten bzw. Tätigkeiten im Tourismussektor. Laut Spitz-Oener
(2006, S. 243) umfassen kognitive Routinetätigkeiten ein sehr breites Spektrum an Arbeitsinhalten, beginnend mit
buchhalterischen Tätigkeiten über Aufgaben innerhalb des Lektorats wie die Textkorrektur bis hin zu spezifischen Mess-
arbeiten. Dengler/Matthes/Paulus (2014, S. 7) subsummieren in dieser Kategorie auch Teilaspekte von Technik, Metrie,
Verwaltung, Netzwerktechnik, Vermessung, Überwachung, Diagnostik etc. Manuelle Routinetätigkeiten sind dagegen
viel enger definiert und zielen hauptsächlich auf die Bedienung von Maschinen ab.

Julia Bock-Schappelwein, Ulrike Huemer 245



Neben dem Tätigkeitsschwerpunkt werden verschiedene personen-, betriebs-
und arbeitsplatzbezogene Merkmale in der Analyse berücksichtigt. Damit wird dem
Umstand Rechnung getragen, dass Beschäftigte desselben Berufes teilweise in sehr
unterschiedlichen Bereichen tätig sind und sehr unterschiedliche Tätigkeiten an ihren
Arbeitsplätzen ausüben können (Autor/Handel 2013, S. 90). Eingeschränkt wurde
der Datensatz auf alle in Österreich wohnhaften und unselbstständig beschäftigten
Frauen und Männer im Alter von 25 bis 64 Jahren.4 Neben dem Alter und dem Ge-
schlecht wurden die ethnische Herkunft (mit oder ohne Migrationshintergrund), der
höchste formale Ausbildungsabschluss (höchstens Pflichtschulabschluss, Lehraus-
bildung, Berufsbildende mittlere Schule, Allgemeinbildende höhere Schule, Berufs-
bildende höhere Schule einschließlich Kolleg, [Fach-]Hochschule), das Ausbildungs-
feld sowie eine auf Basis der höchsten abgeschlossenen Ausbildung und des Berufs
abgeleitete Variable zur ausbildungsadäquaten Beschäftigung (zur Berechnung siehe
Bock-Schappelwein/Huemer 2017, S. 82) als Personenmerkmale herangezogen.

Der Arbeitsplatz wird durch das Arbeitszeitausmaß (Vollzeit oder Teilzeit),
eventuell atypische Arbeitszeitlagen (Wochenend-, Nacht- oder Schichtdienst) und
die Ausübung einer Leitungsfunktion beschrieben. Die Beschäftigungsmerkmale be-
inhalten den sozialrechtlichen Status der beschäftigten Person, der zwischen Arbei-
ter- bzw. Angestelltenverhältnis, Beamter oder Beamtin/Vertragsbedienstete und
freiem Dienstvertrag unterscheidet, als auch die Leiharbeit als Anhaltspunkt für die
Zugehörigkeit zur Randbelegschaft. Die unternehmensspezifischen Merkmale be-
ziehen sich auf die Unternehmensgröße, wobei zwischen Kleinst-, Klein-, mittleren
und Großbetrieben unterschieden wird, und die Wirtschaftsbranche, die sich in pri-
mären Sektor, Bergbau, Energie, Sachgütererzeugung, Bauwesen, IKT- sowie F&E-
Dienstleistungen, sonstige Marktdienstleistungen, öffentlichkeitsnahe Dienstleis-
tungen und sonstige Dienstleistungen unterteilt.

4 Ergebnisse

Die unselbstständige Beschäftigung nach Tätigkeitsschwerpunkt weist in Österreich
geschlechtsspezifische Besonderheiten auf: Während sich die Männerbeschäftigung
durch eine etwa gleichmäßige Aufteilung auf Berufe mit überwiegend manuellen
bzw. nicht manuellen Tätigkeiten auszeichnet und fast jedes dritte Beschäftigungs-
verhältnis einer Routinetätigkeit entspricht, ist bei der Frauenbeschäftigung die Aus-
richtung auf nicht manuelle Tätigkeiten deutlich stärker ausgeprägt (rund 70 %).
Ebenso liegt der Anteil der Routinetätigkeiten mit 45 % merklich über jenem der
Männerbeschäftigung. Innerhalb der Routinetätigkeiten nehmen die kognitiven
Routinetätigkeiten sowohl bei der Frauen- als auch der Männerbeschäftigung einen
höheren Stellenwert ein als die manuellen Routinetätigkeiten; insgesamt üben rund
30 % der weiblichen und etwas weniger als 20 % der männlichen Beschäftigen ko-
gnitive Routinetätigkeiten aus – bei den manuellen Routinetätigkeiten sind es 14 %

4 Ab dem Alter von 25 Jahren hat der Großteil der Beschäftigten die formale Ausbildung abgeschlossen.
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der Frauen bzw. 12 % der Männer. Im Bereich abstrakter Tätigkeitsschwerpunkte, die
analytische und interaktive Nichtroutinetätigkeiten zusammenfassen, sind ebenfalls
geschlechtsspezifische Unterschiede zu erkennen: Männer üben vergleichsweise
häufiger analytische Nichtroutinetätigkeiten aus, Frauen eher interaktive Nichtrouti-
netätigkeiten. Bezogen auf den formalen Ausbildungsabschluss werden kognitive
Routinetätigkeiten vor allem von Personen des mittleren Ausbildungssegments aus-
geübt, allen voran von Personen mit einer vollzeitschulischen Ausbildung (berufsbil-
dende mittlere oder höhere Ausbildung).

Tätigkeitsschwerpunkte unselbstständig beschäftigter Männer nach höchster abgeschlossener
Ausbildung (Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung, gepoolter Datensatz 2015–2017)

Tätigkeitsschwerpunkte unselbstständig beschäftigter Frauen nach höchster abgeschlossener
Ausbildung (Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung, gepoolter Datensatz 2015–2017)

Abbildung 2:

Abbildung 3:

Julia Bock-Schappelwein, Ulrike Huemer 247



4.1 Modellschätzung
Mittels eines logistischen Regressionsmodells (Logit-Modell) wird in einem multi-
variaten Ansatz der Einfluss der erklärenden Variablen auf die Chance geschätzt,
eine kognitive Routinetätigkeit5 auszuüben. Interpretiert wird der Zusammenhang
zwischen der abhängigen Variable (kognitive Routinetätigkeit) und den unabhängi-
gen Variablen anhand der sogenannten Odds Ratios. Dabei handelt es sich um ein
Maß dafür, um wie viel größer die Chance für Personen mit einer bestimmten Merk-
malsausprägung ist, einen Beruf mit überwiegend kognitiven Routinetätigkeiten
auszuüben, im Vergleich zu Personen, die dieses Merkmal nicht aufweisen. Die
Ergebnisse zeigen eine signifikant höhere Chance für Frauen als für Männer, einen
Beruf mit überwiegend kognitiven Routinetätigkeiten auszuüben. Bei beiden Ge-
schlechtern verringert sich die Chance, eine kognitive Routinetätigkeit auszuüben,
wenn sie Migrationserfahrung haben; höheres Alter wirkt sich ebenfalls negativ aus –
demnach haben Personen im Alter zwischen 25 und 34 Jahren eine vergleichsweise
höhere Chance, eine kognitive Routinetätigkeit auszuüben, als ältere Personen.

Im Vergleich zu Beschäftigten mit einer abgeschlossenen Lehrausbildung haben
Personen mit einem formalen Ausbildungsabschluss an den Polen des Ausbildungs-
spektrums (maximal abgeschlossene Pflichtschule oder Hochschulabschluss) eine
geringere Chance, einen Beruf mit überwiegend kognitiven Routinetätigkeiten inne-
zuhaben. Unter den Beschäftigten mit mittlerem Ausbildungsniveau haben allerdings
Personen mit abgeschlossener vollzeitschulischer Ausbildung (BMS, AHS, BHS)
eine höhere Chance als Lehrabsolventinnen und -absolventen. Hierin spiegelt sich
die Konzentration der Personen in kognitiven Routinetätigkeiten im mittleren Aus-
bildungsspektrum wider. Wird die höchste abgeschlossene Ausbildung der Beschäf-
tigten dem zur Ausübung des Berufs theoretisch notwendigen Ausbildungsniveau
gegenübergestellt6, zeigt sich, dass Frauen und Männer in Berufen mit Schwerpunkt
auf kognitive Routinetätigkeiten signifikant häufiger nicht ausbildungsadäquat ein-
gesetzt werden als Beschäftigte außerhalb dieses Tätigkeitsbereichs, was auf ein
breites berufliches Tätigkeitsspektrum schließen lässt. In Bezug auf das gewählte
Ausbildungsfeld haben sowohl Frauen als auch Männer mit kognitiven Routinetätig-
keiten signifikant häufiger eine sozialwissenschaftliche, wirtschaftliche oder recht-
liche Ausbildung bzw. eine Ausbildung im Bereich Gesundheits- oder Sozialwesen
abgeschlossen als eine Ingenieurausbildung (Referenzkategorie). Zudem ist dieser
Tätigkeitsschwerpunkt im Handel und Tourismus signifikant seltener als in allen an-
deren Branchen anzutreffen und gleichfalls signifikant rarer in Kleinstunternehmen
(bis 10 Beschäftigte) als in allen anderen Unternehmensgrößen. Frauen und Män-
ner, die kognitive Routinetätigkeiten ausführen, sind signifikant häufiger Beamte
oder Vertragsbedienstete bzw. signifikant seltener Arbeiter oder Arbeiterinnen bzw.
Personen mit freien Dienstverträgen als Angestellte. Eine Vollzeitbeschäftigung geht
eher mit kognitiver Routinetätigkeit einher als eine Teilzeitbeschäftigung, Gleiches

5 Die abhängige Variable ist binär, d. h., es gibt nur zwei Ausprägungen: Entweder wird eine kognitive Routinetätigkeit
ausgeübt oder nicht.

6 Die Berufssystematik ISCO-08 ist hierarchisch organisiert. Sie ordnet jedem Beruf ein formales Anforderungsniveau zu,
das typischerweise notwendig ist, um den Beruf auszuüben.
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gilt für nicht atypische Arbeitszeitlagen (d.h. keine Wochenend-, Nacht- oder Schicht-
arbeit). Kognitive Routinetätigkeiten werden zudem häufiger von der Stammbeleg-
schaft (keine Leiharbeit) geleistet und nicht von Personen mit Leitungsfunktion
(allerdings nicht signifikant für Männer).

Determinanten des Tätigkeitsschwerpunktes kognitiver Routinetätigkeiten (Logit-Schätzung)
(Quelle: Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung, gepoolter Datensatz 2015–2017; WIFO-Berechnungen.)
Tabelle 1:

Männer Frauen M + F

Odds Ratio Odds Ratio Odds Ratio

Frauen (Ref. Männer) 1,806 ***

Migrationshintergrund
(Ref. Kein Migrationshintergrund) 0,580 *** 0,675 *** 0,611 ***

Altersgruppen (Ref. 25 bis 34 Jahre)

 35 bis 44 Jahre 0,830 *** 0,957 0,887 ***

 45 bis 54 Jahre 0,723 *** 0,933 ** 0,806 ***

 55 bis 64 Jahre 0,844 *** 0,811 *** 0,815 ***

Ausbildungsabschluss (Ref. Lehre)

 Höchstens Pflichtschulabschluss 1,076 0,510 ** 0,751 **

 BMS 1,435 *** 1,702 *** 1,587 ***

 AHS 2,167 *** 1,423 * 1,863 ***

 BHS, Kolleg 1,396 *** 1,260 *** 1,261 ***

 Hochschule 0,351 *** 0,294 *** 0,314 ***

Ausbildungsadäquate Beschäftigung
(Ref. Keine ausbildungsadäquate Beschäftigung) 0,300 *** 0,428 *** 0,375 ***

Ausbildungsfeld (Ref. Ingenieurwesen, Verarbeitendes Gewerbe, Bauwesen)

 Allgemeine Bildungsgänge 0,463 *** 1,159 0,645 **

 Erziehung 0,209 *** 0,257 *** 0,176 ***

 Künste, Geisteswissenschaften 0,799 ** 1,197 ** 0,928

 Sozialwissenschaften, Wirtschaft, Recht 1,282 *** 2,158 *** 1,653 ***

 Naturwissenschaften 0,932 0,889 0,863 **

 Landwirtschaft 0,941 0,791 * 0,846 **

 Gesundheits- und Sozialweisen 2,645 *** 4,55 *** 3,077 ***

 Dienstleistungen 0,831 ** 1,254 *** 0,997

 Nicht bekannt, keine näheren Angaben 1,025 1,376 *** 1,094 ***
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(Fortsetzung Tabelle 1)

Männer Frauen M + F

Odds Ratio Odds Ratio Odds Ratio

Branche (Ref. Handel, Tourismus)

 Primärer Sektor, Bergbau, Energie 2,200 *** 3,467 *** 2,866 ***

 Sachgüter 1,997 *** 2,577 *** 2,467 ***

 Bauwesen 1,282 *** 9,196 *** 2,672 ***

 IKT, F&E-Dienstleistungen 1,576 *** 2,420 *** 2,105 ***

 Sonstige Markt-Dienstleistungen 2,097 *** 2,834 *** 2,537 ***

 Öffentlichkeitsnahe Dienstleistungen 1,767 *** 1,150 *** 1,383 ***

 Sonstige Dienstleistungen 1,357 *** 1,615 *** 1,560 ***

Betriebsgröße (Ref. 1 bis 10 Beschäftigte)

 11 bis 49 Beschäftigte 1,110 ** 1,037 1,069 **

 50 bis 499 Beschäftigte 1,219 *** 1,479 *** 1,318 ***

 500 Beschäftigte und mehr 1,404 *** 2,160 *** 1,660 ***

Sozialrechtlicher Status (Ref. AngestellteR)

 ArbeiterIn 0,265 *** 0,048 *** 0,144 ***

 BeamtIn/VertragsbediensteteR 1,337 *** 1,232 *** 1,364 ***

 Freie DienstnehmerIn 0,639 ** 0,336 *** 0,430 ***

Vollzeitbeschäftigung (Ref. Teilzeitbeschäftigung) 1,322 *** 1,199 *** 1,212 ***

Atypische Arbeitszeitlage
(Ref. Keine atypische Arbeitszeitlage) 0,654 *** 0,342 *** 0,479 ***

Leiharbeit (Ref. Keine Leiharbeit) 0,932 0,705 ** 0,839 **

Leitungsfunktion (Ref. Keine Leitungsfunktion) 0,972 0,841 *** 0,869 ***

*** Signifikant bei P = 0,000, ** Signifikant bei P ≤ 0,005, * Signifikant bei P ≤ 0,1. Ref. = Referenzkategorie

Odds: Wahrscheinlichkeit, dass das Ereignis (das Ausüben einer kognitiven Routinetätigkeit) eintrifft, in Re-
lation zum Nichteintreffen des Ereignisses gestellt. Dargestellt sind die Odds Ratios (das Verhältnis zweier
Odds): Werte über (unter) 1 bedeuten ein gegenüber der Referenzkategorie höhere (geringere) Chance, eine
kognitive Routinetätigkeit auszuüben.

5 Schlussfolgerungen

Obwohl internationale Befunde darauf hindeuten, dass Routinetätigkeiten innerhalb
der Arbeitswelt an Bedeutung verlieren, gestaltet sich die Situation in Österreich dif-
ferenzierter. In den letzten zwei Jahrzehnten ging in Österreich nur die Nachfrage
nach manuellen Routinetätigkeiten zurück, während bei Berufen mit überwiegend
kognitiven Routinetätigkeiten (z. B. Buchhaltung, Textkorrektur, Verwaltung, Vermes-
sung, Überwachung, Diagnostik) merkliche Beschäftigungszuwächse zu verzeichnen
waren.
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In Österreich finden Berufe mit überwiegend kognitiven Routinetätigkeiten ein
breites Spektrum an Einsatzmöglichkeiten vor. Eine typische Arbeitskraft, die in ei-
nem Beruf mit überwiegend kognitiven Routinetätigkeiten tätig ist, ist weiblich und
verfügt über einen berufsbildenden mittleren oder höheren Ausbildungsabschluss,
allen voran in den Ausbildungsfeldern Gesundheit, Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften. Sie hat typische Arbeitszeitlagen (kein Nacht-, Wochenend- oder Schicht-
dienst), hat keine Leitungsfunktion inne, hat keinen Migrationshintergrund, ist au-
ßerhalb des Handels oder Tourismus beschäftigt und ist aus sozialrechtlicher Sicht
Angestellte, Vertragsbedienstete oder hat einen Beamtenstatus.

Aus bildungspolitischer Sicht sticht die Bedeutung der vollzeitschulischen mitt-
leren Ausbildungen (BMS, AHS, BHS) für kognitive Routinetätigkeiten hervor. Die
im Gegensatz zur Lehrausbildung breitere inhaltliche Ausrichtung dieses Ausbil-
dungssegmentes erhöht möglicherweise die Anschlussfähigkeit und Anpassungsfä-
higkeit an eine sich ändernde Arbeitswelt.
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